
T’heologische Aussagen des Missionsdekretes
Von 0OSe Glazik MSC, Münster

Es ist bekannt, daß die Leitsätze „Über die Missionstätigkeit der Kirche“
die dem Plenum des Zweiten Vatikanıschen Konzıils ın der drıitten Session
(1964) vorgelegt wurden, aut jede theologische Aussage verzichteten. Der
außere TUnN! dafür ist darın sehen, daß die Zentralkommissiıon 1mM
April 1964 bestimmt a  C das VO.  5 der Missionskommission erarbeitete
chema MUSSE@e auTt einige weniıge Punkte zurückgeführt werden. 1eser
Beschluß War gewl. Aa US Zeıitnot erklären. Doch darf icht übersehen
werden, daß auch e1n weıt verbreiıtetes nbehagen dem Entwurf mi1t
azu beigetragen hat, diesen Beschluß fassen icht 1Ur die Leitsätze,
auch das vorhergehende Schema selbst War mehr eine kanonischen
echt orientierte Satzung als eine theologische Schau der 1ss1on. Dadurch
stach das Missionsschema erhne VONn den bıs 1ın behandelten DZW.
verabschiedeten Dokumenten des Konzıils ab Es stand ıcht in Überein-
stiımmung mi1t dem, W as das Konzıil ber die Kirche un:! ihre Sendung 1n
der 1LUrg1le- un! Kirchen-Konstitution ausgesagt hatte Das Ne  ur W ON-
ene Selbstverständnis der Kirche als des Volkes Gottes, das SWIS dem
Herrn als sSe1INn geheimnisvoller Le1ib zugeordnet 1StT, ordert gerade VO  ; der
1ss1ıon der irche, daß schon in ihrem Begri1{If die VON Papst Johannes

geforderte Besinnung auft die Welt eingeschlossen se1in e. Denn
das olk Gottes we1iß sich durch eruiung qls das AUS der Welt Heraus-
gerufene, als die es d , un! glel|  zeltig als das 3 die Welt hinaus-
gesandte Volk, das Dienst 2A0 e1l der Welt erIullen hat
Aus diesem Selbstverständnis der ırche hatte die Liturgie-Konstitution
gefolgert, daß sich das un der Kirche icht 1mM liturgis  en Vollzug Cn

schöpft. Bevor das olk Gottes sich 1ın der Eucharistia als die „dank-
sagende“ Gemeinde Gottes bekennen könne, MUSSEe AUS der Welt CI
sammelt“ werden. Das aber 1st M1iss1ıon, un! deshalb ist 1ss1ıon die
Vorbedingung fÜr die lturgle, die annn ihrerseits die Kraälite bereitstellt,
deren das olk Gottes bedarft, in Weise seiner Sendung EN-
ber der Welt gerecht werden können (Lk 9) Man könnte geradezu

die particıpatio ACiu0osa der Gläubigen der lturgie Se1 die Oraus-
Ssetzung fÜr die actıv1itas M1SSLONAF1LG egenüber der Welt lturglie un!
1ssion edingen sich also gegenseıitig.
Noch eutlicher ist die Sprache der Kirchen-Konstitution. In 1Nr g1ing
dem Konzil darum, „Seln un! uniıversale Sendung der Kirche VOL er
Welt erklären“ (1) un die Kirche als „das universale Heilssakrament
Iür die elt“ erwelsen. Wenn auch die Kirche „eine einz1ige omplexe
Wiır.  eit ıst, die aus menschlichem un! göttlichem Element
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wächst“ Ö), betont das onzıl doch das Geheimnis 1mM Institutionellen,
das Nsichtbare hinter dem ichtbaren, das 1mM enschlichen
un! sagt „Die Kırche ist eın Myster1um , ollsınn des Wortes
„Zeichen und erKzeu TUr d1ie innerste Vereinigung mi1t Gott W1e für die
Einheit der anzen Menschheit“ (1) Daß die Kirchen-Konstiution diese
„sakramentale“ Wirksamkeit nicht AT fur die Glieder der Kirche be-
hauptet, sondern TUr die SanNze Welt und ihre es!  e acht aus ihr
e1nNn Missionsdokument ersten Ranges Es ist deshalb verstehen, daß
die Konzilsväter VO.  } der Armut der Le1itsatze ber die 1SS10N enttäuscht

und aiur eintraten, das Missionsschema MUSSeEe eiINer theolo-
gischen Aussage des Konzıils ber die 1SS10N erweiıtert und deshalb NEeu

verfaßt werden.
Ahnlich wurde VO Okumenismus-Dekret her argumentiert un! VO.  5 der
„Erklärung bDer das Verhältnis der ırche den N!  tchristlichen Re-
ligıonen”. Wenn das Konzıl In eigenen Verlautbarungen diesen Proble-
men un. beziehe, UuUrie icht auseinandergehen, ohne daß eiNe
felerliche un! engagilerte Erklärung ber die aktuelle Notwendigkeıit un!
Dringlichkeıit der 1SS10N bgegeben habe arcis machte sich
ZU. Sprecher der Miss1on, wenn 1n seiner Intervention herausstellte:
„Die Mission ist wesentlich TUr die Kirche un VONMN aktueller Be-
deutung, daß WI1Tr uNSs icht mıiıt einigen wenigen Leitsätzen zuirieden-
geben können.“ araına. gab unmißverständlich verstehen, daß

icht Rechtsformen, sondern eINes mpulses bedürfe,
die zenrale Aufgabe der Kirche erIiullen Das Plenum hat sıch hinter
diese Forderung geste und den Wunsch nach einem un! wirklichen
chema geäußert, das NnNeu erarbeıiten und während der vierten Sess1io0n
vorzulegen SEe1.
Die Missionskommissıon stand VOTLT einer schwier1igen Aufgabe, als S1e An-
fang 1965 daran g1ing, einen solchen Entwurf erarbeiten. ber
noch schwlier1iger schien C5S, diesen dem Plenum vorgelegtien Entwurf ab-
stimmungsreif machen War doch die vierte Sess1ion durch doppelt soviel
Entwürfe elaste wı1ıe die rel vorhergehenden Sessionen UuSammMeNSEC-
NnomMmmMmMenN.: f VO.  n echzehn Entwürfen mußten durchdiskutiert un eine
endgültige orm gebracht werden. Das machte A1e Arbeit einem Wett-
lau{f m1T der enteilenden Zeıt, un! auf dieses empo sSind manche Schön-
heitsfehler, Wiederholungen ın der Sache un Ausdruck, Doppelzitate
un! manches andere zurückzuführen. nier diesen Umständen ist be-

greiflich, daß ıcht alle Fragen oll ausdiskutiert werden konnten; daß
manche Aussage schließlich e“ durch Kompromisse zustande kam Hie
un! da entstand Tast der Eindruck, daß manche ater icht mehr gallz den
Mut gehabt aben, den eu! ern festzumachen, enen S1e sich

Anfang des Konzils abgestoßen hatten. anche Diskussionsbelträge
und Vorbehalte (modi) verraten fast rückläufige Bewegungen
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All das muß berücksichtigt werden, wenn - das Missionsdekret auf
SeEe1INeEe theologis Aussage hın befragt un: deuten versucht. Doch
wichtiger als 1eS scheint M1r se1N, daß das eue ekret nach dem illen
der Konzilsväter 1Ne des bisher gängigen Missionsver-
ständnisses sSeın sollte. Das nbehagen den alten Entwurtf rührte
do  D aher, daß die 1SS10N sehr als eiINe Institution un! Organisation,
als eine Veranstaltung der amtlichen Kirche dargeste worden War. Man
mußte den Eindruck gewınnen, die 1SS10N sSe1 e1Ne fast eigenständige
TO neben der ırche, einNne Tätigkeit Rande der rche, die als Lieb-
haberei bestimmter Kreise oder als Vorrecht einiger relig1öser (jemeln-
chaften betrachtet wurde. Diesem Mißverständnis, das sich IM prach-
gebrauch errlet (Mıiıssıon Kiırche, Heima:  1r und Missionskirche!),
sollte das eue Missionsdekret egegnen. Die 1SS10N sollte aus ihrer Iso-
lierung, AUS ihrer un neben der Kirche herausgeführt und 9a1Ss e1NS-
un! Lebensfifunktion der Kirche erwlesen werden. Zu diesem Zweck sollte
der Artikel Z der Kirchen-Konstitution ber den missionarischen Charak-
ter der irche eiINer Theologie der 1SS10N ausgebaut un erweıtert
werden. Dieser Aufgabe sucht das erste Kapitel des Missionsdekretes
gerecht werden, indem ber die theologischen rundlagen der Mis-
sionstätigkeit handelt. Doch beschränken sich die theologischen ussagen
icht auf dieses erstie Kapıtel Auch die übrigen enthalten Aussagen
theologischer Art, wWenn auch icht mehr ın dieser ichte

ast thesenhaft beginnt das erstie Kapitel mit dem atz „Die pilgernde
Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch als (jesandte unterwegs)“
(2) Diese Behauptung ist die WFolgerung aus dem Schriftzitat, das 1n der
Kirchen-Konstitution angeführt worden 1st, den missionarischen Cha=
rakter der Kirche als des Volkes Gottes bewelsen: „Wiıe mich der ater
gesandt hat, sende ich euch“ (Jo 20, 246) IS geht 1er 1m Letzten
einNne Seın s aussage. DIie Apostel sSind Gesandte, W1e das personenhafte
Wort Gottes gesandt ist Die Tätigkeit Mießt aus dem eın un! hat AA

Grundlage. Da die Apostel icht NUur die hierarchischen Amitsträger, SOIl1-
dern glel  zeitig auch die Repräsentanten des Israel sSind, geht
diese Aussage das olk (Gottes Das el Auch die irche at
Sendung, weiıl S1e gesandt ist 155102 gehört demnach ZU. eın der
irche, S1e ist eine un  102 der iırche.
Aus diesem Grunde ist die theologische Grundlegung der 15S10N triını-
tarısch Die irche geht auf die innergöttlichen endungen W Schoß des
dreifaltigen Gottes zurück, die ın den endungen des Sohnes un: des He1-
igen Geistes nach außen hın ıchtbar werden und durch die irche ın
die es! hinein fortgesetzt werden sollen, bis Ende der (je-
schichte der Kreis siıch chließt un! Chris us das Reich, das Ihm bereitet
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1St, dem Vater zurückgibt un Gott SeInNn WwI1rd es 1n em. Bis 1ın
hat die Kıirche den Sendungsauitrag ihres Herrn auszuführen. urch den
eiligen (Geist WwI1Ird S1e STETIS un tändiıg diesen Auftrag erinnert un:
Z Sendungstätigkeit bewegt un:! angetrieben; der Geist statiet S1e dazu
immer{ifort mıi1t hlerarchischen und charısmatischen en AUS und efählg
S1e autf diese Weıse, ihrer Au{ifgabe gerecht werden.
Die Korrektur, die 1l1er angebrach WIrd, 1st eindeutig: Die 1ss1ıon ist
nicht ‚Sache alleın des eiligen Stuhles“ (Kirchliches Rechtsbuch, Kanon
1350 2), icht Y1ıvileg einiger relig1ösen Gemeinschaften oder Lieb-
habereien einiger Wenigen, sondern Grundpflicht aller Getauften un:! (ze-
firmten, Sache der Sanzen Kirche.
Um dieser Korrektur willen 1st die theologische Grundaussage des Mis-
s1ionsdekrets trinitarisch un! 1Ne Aussage ber das eın Dem Titel des
Dekrets entsprechend hätte logischerweise e1iNe Aussage ber die äatıg-
keit der Kirche eın MUSSen. Vielleicht ware 1Ne inkarnatorische Betrach-
tungsweılse oder eiInNne Theologie des Heiliıgen (Gelstes geeigneter SEWESECN,
diese Tätigkeit begründen. ber g1ng 1er erster Stelle den
Auifweis, dalß die Missionstätigkeit icht infach IeNL d 1mM (Gehorsam N-
ber einem Wort des Herrn gründet, sondern daß S1Ee 1mM der iırche
grundgelegt ist.

Übrigens SINd die inkarnatorischen und pneumatologischen Gesichtspunkte
nıcht unberücksichtigt geblieben; S1Ee stehen TE nicht erster Stelle. Nicht
ohne Bedacht ist gerade auch die des eiligen (;elstes hervorgeho-
ben, un! ist interessant, daß sich 1ler die Betfrachtungsweise der OS1-
irchlichen Theologie des eiligen (G;elstes geltend gemacht hat
Noch starker macht sich die inkarnatorische ote emerkbar Die iırche
SEeiz 1ın ihrer Sendungstätigkeit das Geheimnis der Menschwerdung des
Wortes Gottes ın die eschichte hınein tTort. Wie der ewige Sohn des
Vaters eine konkrete menschliche Natur angeNnNOoMM: hat und 1e des
1S  en Volkes geworden ist, ın einem konkreten Raum, einer g_

Hxlierbaren eıit muß auch die Kirche sich qauti ihrem
Wesg durch die Geschichte 1ın jedem Volk, ın jedem Raum und In Jeder
Zeit Sanz konkret „verleıblichen“, inkarnieren. Deshalb betont das Dekret,
daß die irche 1ın die Sendung des Sohnes Gottes eintreten und aut Seinem
Wege en mMu. autf dem Weg der Armutft, des Dıenens, des Kreuzes.
Der Hinweis auft die Armut des Herrn scheint besonders bedeutsam
se1ln, wenn WI1TL edenken, welche Rolle die P 1mM Konzıl espie
hat och ist 1ler nıcht einem Pauperismus das Wort geredet Die Armut,
Von der ler geredet WIrd, hat theologische Dimensionen. Es geht die
„Armut“ der Kirche auf ihrem Weg den Völkern die Armut 1mM
angel faktischer Katholizität, die Armut der Glaubensspaltung, die
Armut Zeugniskraft. Deshalb ist auch der „CNLEC Weg des Kreuzes“, den
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die Kirche gehen hat (: eın Zeichen dieser Armut Sie wird der Kirche
abgefordert, WeNnN S1Ee durch Zeiten der Bedrängn1s, pannungen un
Verfolgungen hindurch mMuUu. S1e außert sich 1M Nachvollzug der Selbst-
entäußerung Christi, S Selbstopfer DIsS AA Tode hın  66 3); ın Trübsal
und Leiden So11 „ausgefüllt“ werden, W 39as dem Leiden Christi och „ AA
gelt“ (9) Das Missionsdekret greiit spater aut diese ussagen ZUrück, wenn

S VO: Missıonar ordert, MUSSE sich 1n die Kenosıs Christi hinein-
begeben und S1e ın Se1INer Verkündigun  g un! seinem en nachvollziehen,
indem 1ın einer ANnpassung, d1ie mehr ist als psychologisch-pädago-
gische Methode en es wiıird un! I Geduld die ständige Fremdheıit
anderer Denkweisen, Sıitten un:! Bräuche ertragt un! leidet. In diesem
Verständnis ist die „Armut” eın Stigma der Mission, Zeichen jener lebe,
die ott eWwOog, sich uns gleichzustellen un selinen Sohn werden lassen.
w1e einen VO.  ; D  n

Nach dieser allgemeınen arstellun: der Sendung der irche ın die Welt
geht das Missionsdekret 1ın Nummer qut die 1SS10N 1mM S  > en
Sinne ber Die Begr1ffsbestimmung, die 1er gegeben wIird, versucht fast
ın der Weise elner scholastischen Definıtion das Ziel, die ittel, die Be-
dingungen, die verschlıedenen Stadien der 1ss1on umschreiben. Die
Dıiskussion das, W39aSsS 1ss1ıon 1St, hat 1er manche Spuren hinterlassen,

daß manches nach einem Kompromiß aussieht. Das War nıcht VeI_r-

melden, zumal das Missionsdekret sich sorgfältig bemüuht hat, nicht einer
chulmeıiınung Vorzug V.OT: einer anderen geben Ebenso schlen der
Kommıission icht angebracht, den se1t drel Jahrhunderten üblichen
Sprachgebrauch anzugehen. Das Dekret spricht deshalb VO  - den „MiSs-
s1ionen“ 1M Plural un! gesteht Z daß d1e „Missionen” zı meist aunl
V eılıgen anerkannten Gebileten“ ausgeführt werden. Der TUN:!
hierfür ist darın sehen, daß aut das bestehende echt Rücksicht M
INe  } worden 1st, das u anon 2502 die 1SS10N territorial beschreibt
Gleichwohl Spricht sich 1 Dekret eiINe Korrektur auS; denn die Völker,
Von denen die ede 1st, werden eindeutig ın ihrer soz1o-kulturellen Ver-
el gesehen un! nicht einfach mi1t einer Reg1ıon gleichgesetzt.
No  Q eutlicher wIird die Korrektur, W 3as das Missionsobjekt, das egen-
ber der Miss1on, eirı Hier WwIrd anon 1350 nicht VO  } der
iırchlichen Tätigkeit unfier „Akatholiken“ gesprochen, sondern ausdrücklich
hervorgehoben, daß 1SS10N ın ihrem spezifischen Verständnis „Jene, die
noch nicht Christen SINd“, ihrem egenüber habe WAar S1D das Dekret
Z daß die 1ssion der Kirche verschiedene Stadien kenne das Stadıum des
AnTangs oder der anzung, der Neuheit oder der Jugend, der nzuläng-
ichkeit oder des Rückschritts Doch e  ertigt die Unterscheidung Vel_r«-

schliedener Stadien icht einen beliebigen Gebrauch des egri1ffs „Miss1ıon“.
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Deshalb betont das Missionsdekret den Unterschied zwischen der 1S5S10NS-
tätigkeit untier Nich:  risten, den pastoralen Bemühungen die Ab-
ständigen (um jene, die TYT1ISTIUS nicht mehr kennen), SOWI1e den ökumen1-
schen Bestrebungen. Unausgesprochen wird 1ler korriglert, daß die mM1S-
s1ionarıische Siıtuation ın unNnseren (GGemeinden ES noch nıcht RS  Trtigt, VON
unNnseren Ländern als „Missionsländern“ sprechen und das „Na
christliche Neuhe1dentum der (gewissermaßen immer noch „vorchrist-
1l  en Situation den Missionen gleichzusetzen.
Noch chärfer WwIrd die Missionstätigkeit VOIN den ökumenischen Bestre-
bungen abgesetzt. Es wIird geradezu betont herausgestellt, daß die Ööku-
menıschen Bestrebungen einen nneren Bezug ZU  — 1SS10N en Ist doch
die Jaubensspaltung deshalb e1n großer Schaden {Ur Verkündigung
und Zeugnis, weiıl S1e el1| 1M Letzten unglaubwürdig macht und der
tieiste TUN! a 1lst, daß die Menschen nicht erkennen können, der
ihnen ZU. e1l gesandt worden 1st, we1ıl Se1INeEe Junger unelins S1ind. Das
nlıegen der ökumenischen Bestrebungen, die Einheit 1m Glauben, 1S1
also die unerla  iıche Voraussetzung der 1SS10N.
An den Ausführungen des Missionsdekrets ber die Notwendigkeit der
Missionstätigkeit entzündet sich einNe fast eidenschaftlich geführte Dis-
kussion. Das War erstaunlicher, als das Konzıil bereıts 1n dem
Artikel 16 der Kirchen-Konstitution und ın der „Erklärung ber das Ver-
halten der Kirche egenüber den nichtchristlichen Relig1  66 mutige AÄus-

ber die Heilsmöglichkeiten der ich  Y1ıstien gemacht hat Be1l
Gelegenheit des Eucharistischen Weltkongresses ın Bombay hatten ferner
Theologen Von Ruf eine Erklärung ber die Relıgionen abgegeben, die als
wahrha weitherzig bezeichnet werden annn Doch War diese O{iffenheit
vielen unverständlich. Besonders Missionare stießen sich daran; vielleicht
fürchteten s1ıe, ihrer Tätigkeit WwWUur  de durch solche und annlıche YTklarun-
gcn der en entzogen. 1ıne römische Zeitschrift hatte deshalb schon
einen Ifenen Brief das Konzıl erı und Stellungnahme gebe-
ten. Während der vierten Session wurde schließlich e1nNn Buch die KOon-
ziılsvater verteilt, das die Haltung gegenüber den KReligıionen revıdieren
suchte, indem scharf die „Lehnstuhl-Theologen“ ZOg
Einige Konzilväter forderten deshalb unverblühmt die Verurteilung solcher
„defätistischen“ Tendenzen oder weni1igstens eine ganz eindeutige Erklärung
ber die absolufie Notwendigke1ı der 1S5S107
urch diese Diskussion entstand eine fast peinlich nennende Lage
ollte das Konzıl sich un:! seinen schon verabschiedeten Verlautbarungen
nıcht widersprechen, mußte e1iINe Formel gefunden werden, die die (Ge-
muter besänftigte und doch nıchts zurücknahm. In dieser Hıinsıicht ist Num-
Iner des Missionsdekrets eın Paradestück eiıner ausgleichenden WKor-
mulierung: Die Sıituation der Nich  T1StTen wI1Ird mi1t Worten der schon
verabschiedeten Dokumente gezeichnet und dann die Notwendigkeit der
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Missionstätigkeit TÜr die Kirche behauptet! Die umstrıttene Theologie der
Religionen wird mıiıt keinem Wort gestreift, 1ın die Schulmeı nıcht
eingegriffen Die Gründe, die für die Notwendigkeıit der 1sSs1on. angeführt
werden, erwelısen iıhrerseıts dQie Ro  ; d1ie der Kirche 1ın ihrer 1SS10N
die Welt 1mM Leben un:! ın der eschichte der Menschheit ufäallt (8) Sie
kommt den Erwartungen der Menschen entigegen, weiıl S1e ihnen real-
ontisch zugeordnet ist Die Kirche ist qals Welt- un Menschheitskirche
angelegt, und S mehr S1e diese Anlage verwirklicht, INSO mehr erweilist
S1e sich anıg, undgabe des Heilsplanes (Gottes eın Nichtsdestoweniger

die Kirche die Völker bel jeder Begegnung 1ın eine Krise, unter das
Gericht Gottes S1e mMuUusSsen sıch der Verkündigung SE1INES eılshan-
elIns für oder Ihn entscheiden. \äaraus 01gT, daß die irche, obwohl
S1e mitten 1n der es der Menschheit nterwegsgs 1st, diese Geschichte
überschreitet un! auf das Ende der es: verweist. Mıt anderen Wor-
ten Die Kirche, iNre 1ss1on ist eın eschatologisches Ereign1s. Ihre e1t

leg zwıschen Ostern und der Wiederkunfi{it des errn; ihre e1it ist. dem-
nach Zwischenzeit, 1ın der die Völker NaT dem Herrschaftsanspruch ottes
konfrontiert werden sollen, indem S1e untier Christus als untier ihr aup
gerufen werden. Das Z3el dieses Anrufes 1st der Auibau des Leibes Christi

{I11
Das Kapıtel ber die theologische Grundlegung der Missionstätigkeıt endet
mi1t dieser Vısıon des ganzen CHhristus: dem die Völker der Erde zugeführt
werden sollen. Doch SIN damıt die theologischen ussagen des Missions-
dekretes noch icht erschöpft. Auch ın den übrigen 1er Kapiteln en
sich immer wıeder theologische Fundierungen, Mag sich die eigent-
iıche Missionstätigkeit, den Aufbau der Teilkirchen, den Miss1onar,

die Ordnung der Missionstätigkeit oder d1ie gesamtkirchliche MıSs-
sionshilfe handeln Die theologischen Aussagen des Missionsdekrets dar-
egen könnte deshalb soviel bedeuten w1e einen Kommenta des Missions-
dekrets geben Das würde jedoch die mM1r Z Verfügung stehende e1t weit
überschreiten. Ich annn deshalb 1ULL noch umrißhaf einige Punkte an vlısl1e-
Le  - Die Linien MUsSsen be1l eiıner anderen Gelegenheit auSgez0gscNh werden.
Das ıer olgende ist deshalb icht 1el mehr als eine Ilustration für die
Behauptung, daß die theologischen ussagen sıch nıcht 1ANDHE 1mM ersten Ka-
pite des Missionsdekrets en
So hebt ZU. Beispiel das zweıte Kapıtel ın seinem ersten Artikel hervor,
VOoN elch grundlegender Bedeutung für die eigentliche Missionstätigkeıit
das Zeugznis des christlichen Lebens ist Es ist icht 1Ur Voraussetizung dafür,
daß die Verkündigung des Missionars Glauben finde, sondern ebenso auch
Beweis dafür, daß die Kirche 1n einem Land gegenwärtig 1St, ın dem S1Ee
die christliche 1e un: Gerechtigkeit ZU Tat werden 1äßt Eın solches
Zeugnis dar{f ıcht eigennützig se1n, sondern ordert einen selbstlosen
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Dienst. Es 1st erstrangig icht e1n indirektes Missıonsmuittel, durch
karitative oder Sozlale er Proselyten gewinnen. 1Ne solche Ab-
sicht wurde das christliche Zeugn1s verfälschen un! einen Dialog miıt den
Menschen unmöglı| machen ber E selbstloser der Dienst getan WwIrd,

zuversichtlicher lebt das Zeugnis VO  . der ofinung, daß Christus
ın iıhm gegenwärtig wird un SEINE Herrschait Wurzeln faßt
1nNne solche 1C| macht verstan  ACH) dalß das Missionsdekret der Ver-
kündigung des Wortes Gottes den ersten Aatz 1n der Tätigkeit des Mis-
S10NAars zuordnet. Es geht den Primat des Religiösen. Ks ist notwendig,
1eSs herauszuheben, da bel der 1e der ufgaben, O1e heute qaut die
1ss1on zukommen, STEeTis die Versuchung dro 1ın Außenbezirke ZU-

weichen STa das eINZIg gültige Ziel anzustreben, die Völker Jungern
‚Jesu machen. Mıiıt dieser Zielsetzung ist nicht 10119176 eiInNne Ordnung der
Werte gesichert, sondern auch die Methode bestimmt. Es omMm bel der
Gewinnung VO.  a Jüngern nıcht allerster Stelle autf 1Ne lehrhafte Ver-
mittlung einzelner Glaubenswahrheiten d sondern darauf, die Menschen
auTt die Begegnung miıt der personenhaften anrnelı TY1ISTIUS vorzuberei-
ten Dem muß das Katechumenat und die Einführung 1ın d1e christliche
Gemeinde, die rche, dienen. Es geht also nıcht primär Instruktion
1mM Katechismus, sondern Inıtiation 1nNs christliche en
Deshalb wı1ırd die Taufe nicht sehr ın ihren iırkungen für das relig1öse
Leben des einzelnen beschrieben, sondern als das 'Tor Z Kirche In der
Taufe WI1Ird O der Öffentlichkeit das Zeugn1s des ewoNNeNenNn aubens
abgelegt; durch diesen Akt Wwı1ird Gemeinde, rtskirche Das Sakrament
der aulie wırd demnach icht heilsindividualistisch, sondern ekkles1ial
gesehen Wenn ıUD diesem Zusammenhang VOIN der „Pflanzun der Kirche“
die Rede ist (in der Anmerkung werden qalle Stellen aus den Missions-
enzykliıken der Päpste angeführt, dieser Terminus verwandt WITF'

ist trotzdem auch 1er e1INe Korrektur angebracht worden: „Kirchen-
pflanzung  6 ist nicht mehr mıit Heranbildung elINes einheimischen Klerus
und mıit Schaffung er ordentlichen lerarchie gleichzusetzen, sondern be-
sagt sovliel WI1e „Sammlung des Volkes Gottes‘“ Die ırche, die gepflanz

4 WIrd, ist icht einseltig die institutionelle Kiırche, sondern die Kirche der
Konstitution Lumen gentium, nämlich das ECuUue olk des Neuen Bundes, das
oft sich AaUuUS en Völkern versammekelt.
Insofern ist VON icht unterschätzender Bedeutung, daß während
der vierten Sess1on die Ausführungen ber die Orts- oder Teilkirche 1ın
e1n eigenes Kapıitel zusammengefaßt wurden. Die Tatsache beweist, w1ıe/ sehr ler VOoN der Theologie der enschwerdung her gedacht worden ist.
Die Verleiblichung der Catholica muß sıch STEeTSs H dem ganz konkreten
Existenzraum eiINes Volkes vollziehen, SONS ann VOoNn einNner Inkarnation
der Kirche nıicht die ede Se1In. Die Menschwerdung des Wortes Gottes
Seiz sich also gew1lssermaßen ın der „Völkerwerdung“ der irche weiıiter
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fort; T wiıird die Anlage Z Katholizität eliner greifbaren Realıtät,
1Ur wird auch der geringste Anschein imperlalistischen und kolon:
listischen Denkens vermileden. Es ean NUur untier dieser Voraussetzung

jenem „Wunderbaren Austausch“ kommen, be1 dem die Völker ihre
Reichtümer 1n die Kirche einbringen un:! a inrerseits VO  5 der ırche
empfangen.
ber noch unfier einem zweıten Gesichtspunkt ist die Aussage ber dıie
Teilkirchen bedeutsam. Da die Universalkirche nm un! aus den Wens-
kirchen“ besteht, mMuß siıch auch iıhre Sendung die Welt VO  n Anfang
1mM en der Teilkirche wirksam erwelsen Auch die erst e1ımna grund-
gelegte rtskirche kann und darf auf ihre missionarische Ausstrahlung
nicht verzichten. Sie ist „berufen“, „gesandt werden  66 können:
Christliche erufung schließt Sendung eın Kırche steht immer 10l Be-
ziehung Z  — Welt Wenn das Kapitel 111 hlerauf besteht, dann el das,
daß die ründung der Teilkirche icht das letzte Ziel der Missionstätigkeit
Se1IN kann, schon gar nıcht, wenn WI1r 1ın der Misısonstätigkeit hinter dem
Menschen ott Werk sehen. Wır können un mMuUusSsen deshalb sagen,
daß ott STEeTIS durch die einem Ort versammelte Kirche SE
die noch nicht AA iırche gehörige Welt zielt Daraus OL1gT, daß die Missıon
nıcht ekklesiozentrisch konzepiert werden dari ihr einz1ges egenüber
ist die noch nıcht christliche Welt
Das ist für das mil1ss1ionarıische Selbstverständnis einNnes jeden (iliedes der
Kırche VO.  ; olgenschwerer Bedeutung er etfaulite un! Gefirmte ist
der Welt gegenüber verantwortlich un 1091 ich:g Das Mal
dieser Verantwortung wıird verschieden Se1N, Je ach den Gnaden un:
aben, die empfangen hat; aber der tatsächlıchen Verantwortiung
kann eın Zweiftfel seın. Das Missionsdekret stellt das eUTLC| heraus un:
greift hierbei wleder auft den Artikel der Kirchen-Konstitution zurück.
Trotzdem Spricht VO:  g eiıner „besonderen“ erufung AADE Miss1ıon, die ES
e1nNn Charisma des eılıgen (Grelstes NeNNT. Das ist wichnt1g, weıl damıt eine
Abstufung der Missionsverantwortung behauptet WI1Trd, obgleich die AT
zählung: „Einheimische un Auswärtige, Priester, Ordensleute und Lalılen  6
dem wldersprechen scheınt. glaube, daß 1er der Kirchen-Konsti-
tution 1ne ewichtige Aufgabe zukommt, WEelnll S1Ee bel der Bes  reibung
des mi1ssionarischen Charakters der Kırche sagt, alle könnten ZAWaLr taufen,
aber S@e1 alleın Sache des Priesters, durch die Feler der Eucharistie den
Aufbau des Leibes vollenden Das bedeutet doch soviel, daß der Priester
der tatsächliche Kristallisationspunkt der 1ss1ıon 1st un: daß andrerseits
Aaus der Eucharistie VOT jeder Tätigkeit Kraäite {Ur die Missionierung der
Welt NMießen
Diese Bemerkung der Kıirchen-Konstiution weist qaut eiINe Unterscheidung
hın, die Umfang und ıchte der Sendung differenziert. Es ist eLIwas anderes,
durch aulie und Fırmung efähigt und gehalten se1n, das Geschenk

235



des aubens weıterzugeben Grundapostolat aller Gläubigen; eLWwWas
deres, Amt Z Dienst empfangen en un!| der Sendung Christı

stehen, die darauf zıelt, den heilsbedürftigen Menschen mit (Giott
verbinden Amtsapostolat; und ES 1st wieder eLWaAaSs anderes, ZU el  aDe

den ufgaben des Amtes ermächtigt se1n, indem mMan bei der Durch-
führung des Sendungsaufftrags eistet Assistenzapostolat.
Der TUnN! TUr die Verschiedenheit der Sendung S ın der Jjeweils VeI'-

schiedenen SR Hiermıit 1st nicht irgend ELWAaSs nfaßbares, e1n
Gefühl oder HeU3l  es geme1n(t, w1e manche Konzilsväter befürch-

eien Das Missionsdekret sagt Sanz schlicht UrC| eine besondere Be-
rufung SINd „gezeichnet“, die Kıgnung, Fähigkeıten un Neigung ZU. MiSs-
s1onsdienst en un sich deshalb aIiur ZU. Verfügung tellen Das Urteil
ber die el elner olchen „Berufung“ jeg bei der irchlichen
Autorıi1tät; S1e hat sıch überzeugen, ob S1e ]emand die „Sendung  66 erteilen
annn Wenn S1Ee UG darf S1e ın der erufung das iırken des eiligen
Gelstes sehen, der seline Gnaden un: en ZU Nutzen er austeilt.
Mıt anderen Worten: Die eruIiun des einzelnen un! die erufung elner
gahlzen Gemeins  alit gehen auft Antrieb des eiligen Geistes zurück un:
dürifen als charismatisch bezeichnet werden.
1nNe solche Auffassung ist für das, WwWas WI1r Spiritualität MEINNMNEN, nicht
ohne Belang Das Wort der erufung und der Sendung verlangt nämlich
Ant-Wort; ist iıcht unverbıindlich ausgesprochen, S beansprucht Des-
halb annn e1iNe solche Antwort TE 1 eılıgen Geist gegeben werden.
Die Oiffenheit für den Heıilıgen Geist, die Bereitschait, aut das Wort der
erufung un Sendung Ant-Wort geben, machen das Wesen der misSsS10-
narischen Spirıtualität AaUS un!: geben ihr einen dialogis  en harakter.
Missionarısche Spiritualität gesehen ist un:! muß deshalb mi1ıt jeder SpIr1ı-
tualıtät vereinbar se1n, die wirklich katholisch 1st, das el weltweit un:
weltaufigeschlossen
Die Gemeinsamkeit der erufung un:! Sendung, der Vorbereitung un!
urchführung des Auffrages schaf{ft die die 1mMm Dienst
der Sendung der iırche steht. S1e ann muß aber iıcht eiNe Ordens-
gemeinschaft Se1N. Jedenfalls kommt ihr eine bestimmte Funktion in der
Gesam:  iırche Zı die eigens betrachtet werden soll Deshalb brechen WI1Tr
ler die arstellung ab, obwohl die theologischen Aussagen des Missions-
dekrets noch keineswegs ausgeschöpf sSind
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